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Markige Worte sind nicht die Spe-
zialität von Yukiya amano, dem
schmächtigen Japaner an der

Spitze der internationalen atomenergie-
behörde Iaea. Umso erstaunlicher, was
er vergangenen Montag zur eröffnung
der Konferenz seiner Behörde ins Mikro-
fon rief: nach fukushima gehe es
bei dem treffen in Wien nun um
nichts Geringeres als die Zukunft
der atomenergie. 

Überwachungsbehörden, Kata-
strophenschutz, Informationspoli-
tik – alles müsse besser werden.
amano verlangte verbindliche
Iaea-Kontrollen für Kraftwerke
weltweit: nach dem Zufallsprin-
zip, so seine Idee, wolle die Iaea
innerhalb der nächsten drei Jahre
ein Zehntel der weltweit 440 re-
aktoren auswählen und bei Blitz-
besuchen überprüfen. außerdem
sollten die Betreiber bei Unfällen
künftig stärker haften. „Business
as usual ist keine Option“, rief
amano den Delegierten auf ihren
Uno-blauen Sitzen zu. 

Die allerdings wussten die Wor-
te des Japaners richtig zu deuten.
„In Wirklichkeit lautet die Bot-
schaft: Bitte weiter business as
 usual“, spottete einer von ihnen.
atomexperten und Politiker aus
rund 150 Ländern hatten sich in
Wien versammelt. Und fast alle
waren sich einig: Die Lehren aus
fukushima haben die atomener-
gie nur noch sicherer gemacht. 

nach der dreifachen Kern-
schmelze in Japan wollen die zu-
ständigen Minister vieler Länder
möglichst geräuschlos zur tages-
ordnung übergehen.  Dass die
Menschheit die Kernenergie inzwi-
schen überwiegend ablehnt, schert
sie wenig. 

Mehrheiten für die atomkraft
gibt es einer Umfrage des Mei-
nungsforschungsinstituts Ipsos zu-
folge nur noch in Indien, Polen
und den USa (siehe Grafik). Sogar
in der atomnation frankreich
sprachen sich zwei Drittel der Be-
fragten gegen die Kernkraft aus.

In Japan waren es 58 Prozent, die meisten
von ihnen hatten erst nach der nuklear-
katastrophe ihre einstellung geändert. 

Die energiepolitiker debattierten in
Wien zwar pflichtgemäß amanos Vor-
schlag, Kontrollen verbindlich zu ma-
chen – Chancen allerdings hatte die Idee
nicht: Die USa, Großbritannien und
 Japan lehnen sie kategorisch ab. 

Zudem wäre es nicht ohne Ironie, aus-
gerechnet die Iaea zur weltweit höchs-
ten Kontrollbehörde zu erklären. Denn
laut Statut soll sie die friedliche nutzung
der atomenergie fördern. Wie kann sie
da deren strenger Kontrolleur sein? 

frei von Selbstzweifeln traten unter-
dessen die Delegierten auf. „Wir werden
die nuklearenergie ausbauen“, verkün-
dete der Vertreter russlands. auch werde
sein Land den Schnellen Brüter fortent-
wickeln. „atomenergie ist eine saubere
energie, die vor allem in entwicklungs-

und Schwellenländern das Wachstum för-
dert, ohne dem Klima zu schaden“, lobte
der Delegierte aus Indien. Sein Land wer-
de die Menge seines atomstroms in den
kommenden 20 Jahren verzwölffachen.
Malaysia und Vietnam bekräftigten, bald
in die nukleartechnik einzusteigen. 

Wenig Verständnis gab es dagegen für
den deutschen ausstieg. Lob für angela
Merkel oder den österreichischen anti-
atom-Kurs kam hauptsächlich aus der
Mongolei und el Salvador. 

Der britische energieminister Christo-
pher Huhne klagte, der deutsche atom-
kurs treibe die Gaspreise in die Höhe.
Kürzlich, erzählt er, habe er sich mit
rWe-Chef Jürgen Großmann unterhal-
ten: „Wenn der keine atomkraftwerke zu
Hause betreiben oder bauen kann, wird
er vielleicht mehr in Großbritannien bau-
en.“ Vor allem aber regte sich in Wien
die angst, der „Bacillus teutonicus“, wie

es ein Delegierter formulierte,
könne nach der Schweiz und Ita-
lien auch andere Länder befallen.

Die Katastrophe in fukushima
selbst trat in den Hintergrund,
auch wenn ein teilnehmer sagt:
„es sieht so aus, als ob die Japaner
gravierende fehler gemacht ha-
ben.“ Die tsunami-Schutzmauer
sei zu niedrig gewesen, auch Über-
druckventile hätten versagt. Zu-
dem hätten die Leute der Katastro-
phen-firma tepco nie sogenannte
rekombinatoren eingebaut, die
den explosiven Wasserstoff hätten
binden können. 

außerdem leisteten sich die Ja-
paner schwere Versäumnisse beim
Strahlenschutz: Das notfallzen-
trum der regierung nutzte in den
ersten Wochen keine Wettermo-
dellrechnungen. Deshalb erkann-
ten die Offiziellen viel zu spät,
dass es nordwestlich des Kraft-
werks eine stark belastete Zone
gab. nach dem Unfall fehlte es an
Dosimetern, auch wurden die ar-
beiter im Kraftwerk viel zu spät
auf innerliche Verstrahlung hin un-
tersucht: Die Geräte waren kaputt.

all das aber schmälert nicht das
Lob, mit dem der Chef der Iaea-
Untersuchungskommission die Ja-
paner bedachte: „alles, was ge-
macht werden konnte, wurde ge-
macht.“ 

Ganz ähnlich hatte die Iaea
schon einmal geurteilt: Damals,
vor 25 Jahren, ging es um tscher-
nobyl. Wenige Monate nach der
Katastrophe hatte die atombehör-
de zu einer großen Konferenz in
Wien geladen. Der damalige Chef
Hans Blix forderte: verbindlichere
Iaea-Kontrollen und eine bes -
sere Schadenshaftung. 

Cordula Meyer

K e r n K r a f t

Bacillus
teutonicus

Seit fukushima lehnt die Mehrheit
der Menschheit die atomkraft 

ab. In Wien diskutierten Politiker
und experten, wie sie trotzdem 

weitermachen können wie bisher.
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Atomkontrolleure in Fukushima: Zurück zur Tagesordnung


